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Wißt ihr, 
was ein Gramm bedeutet? 

Unser Materialverbrauch unter der kritischen Lupe 
Der Brief des Zentralkomitees der SED über die ökonomische Verwen¬ 

dung von Rohstoffen in der Volkswirtschaft ist kürzlich veröffentlicht wor¬ 
den. Für die ganze Wirtschaft gilt, daß eine Einsparung von Einsatzmaterial 
im Umfange von nur ein Prozent der Wirtschaft einen Gewinn von mehr 
als 500 000 000,— DM bringen würde. Infolgedessen ist die sparsamste Ver¬ 
wendung wichtiger Grundstoffe ein untrennbarer Bestandteil der sozialisti¬ 
schen Wirtschaftsweise. 

Wir alle , kennen , seit Jahr \und Tag den Fundamentalsatz: Spare mit 
jedem Gramm, mit jedem'Pfennig und jeder Minute. Das ist eine selbstver¬ 
ständliche Verpflichtung für jeden. Sie darf nicht nur auf dem Papier ste¬ 
hen sondern muß breiteste Wirklichkeit werden. 

Wie sieht es nun in unserem Werk 
aus? Sparen wir mit jedem Gramm? 
Nein, wir sparen nicht einmal mit 
jedem Kilo, manchmal nicht einmal 
mit jeder Tonne. Dieser mehr als 
großzügigen Wirtschaft muß auf der 
ganzen Linie unnachsichtiger Kampf 
angesagt werden. Die Kollegen, die 
weitab vom Zahlenmaterial stehen 
und sicherlich viele zutreffende Er¬ 
klärungen für überhöhten Material¬ 
verbrauch haben werden, sind be¬ 
stimmt außerordentlich erstaunt, 
wenn sie einige Zahlen aus den letz¬ 
ten vier Monaten hören, die aufdek- 
ken, welc'he ungeheuren Reserven in 
unserem Werk vorhanden sind, wenn 
es gelingt, den Ausschuß zu senken. 

Ich habe hier eine Aufstellung, die 
vom 28. Mai datiert ist und einen 
Überblick gibt über den erhöhten 
Ausschuß der einzelnen Typen, bezo¬ 
gen auf den Zeitraum von Januar 
bis April dieses Jahres. Wohlge¬ 
merkt, den überhöhten Aus¬ 
schuß, nicht den normalen, den wir 
schamhaft als Mehrverbrauch be¬ 
zeichnen. Schon diese Ausdrucks¬ 
weise, den Ausschuß als Mehrver¬ 
brauch zu bezeichnen, läßt die Ten- 
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DM überzogen worden sind, das 
heißt, diese fertigen Röhren sind in 
der Garantiezeit ausgefallen und wir 
mußten Ersatz dafür leisten. Sie ha¬ 
ben also nicht die planmäßig vorge¬ 
sehene Lebensdauer erreicht. 

Ist es euch klar, wie wir durch un¬ 
seren Ausschuß unsere Unordnung 
im Betrieb uns unsere Mangellage 
an Material selbst organisieren? 
Wie wenig erfolgreich unser Kampf 
um jedes Gramm Material geführt 
wird, zeigt sich hier. Deshalb ist die 
Forderung des ZK der SED, die in 
dem offenen Brief zum Ausdruck 
kommt, eine Verpflichtung und eine 
Anleitung zum Handeln. 

Unser Materialeinsatz beträgt im 
Jahr rund 40 000 000,— DM. Sparen 
wir davon ein Prozent ein, dann sind 
das 400 000,— DM. Ist das nicht ein 
Vermögen? Aber was haben wir ge¬ 
tan? Wir sind so unvorsichtig mit 
dem wertvollsten Material umgegan¬ 
gen, daß uns, um nur ein Beispiel zu 
nennen, 7 000 Kolben angeschlagen 
und bis an den Konus zerstört wor¬ 
den sind. Jeder Kolben kostet 40,— 
Mark Devisen, das sind 280 000,— 
DM. Wieviel wertvolle, andere Güter 
hätten dafür importiert werden kön¬ 
nen, auch Apfelsinen und Bananen. 

Ihr seht also, wie wir durch unse¬ 
ren Mangel an materielle Sparsam¬ 
keit unsere schnellere Entwicklung 

zum Wohlstand selbst untergraben. 
Beim Kapillarrohr haben wir allein 
in diesem Jahr zwei Tonnen mehr 
verbraucht. Das sind auch wieder 
30 000,— Mark an Devisen. Im Zer¬ 
schlagen von Hälsen haben wir eine 
unnachahmliche Virtuosität erreicht. 
12 000 Hälse brauchen wir allein für 
die 12"-Röhre mehr als im Jahre 1960 
geplant sind. Ist es nicht ein Wunder, 
daß sich bei diesen halsbrecherischen 
Kunststücken noch keiner von den 
Verantwortlichen den Hals gebro¬ 
chen hat? Für die Produktion von 
etwa 18 000 12''-Röhren brauchen wir 
30 000 Hälse. Diese Röhre läuft schon 
seit Jahr und Tag. Habt ihr schon 
einmal eine Bildröhre mit Z'/z Häl¬ 
sen gesehen? Ich jedenfalls noch 
nicht. Aber wir brauchen so viel 
Hälse. Dabei kann man wirklich 
lange Hälse kriegen! 

Diese traurigen Beispiele lassen 
sich beliebig vermehren und zwingen 
jeden einzelnen von uns, mit dem 
ganzen Ernst der Sache über dieses 
Materialproblem und darüber nach¬ 
zudenken. wie wir sparen können. 
Wir haben hier, wie ihr seht, ein 
großes, großes Feld, angefangen von 
der Bekämpfung des Ausschusses auf 
dem Wege über den besseren Zu¬ 
schnitt der Materialien, sorgfältige ■ 
verlustmeidende Lagerung und Ver¬ 
arbeitung bis zur Materialeinsparen¬ 
den Konstruktionsänderung. 

Kolleginnen und Kollegen, passen 
wir scharf auf, krempeln wir alle 
unsere Ärmel hoch und gehen wir 
dem Werkfeind Nr. 1, dem Ausschuß, 
zu Leibe! Hierbei kommt mehr her¬ 
aus, als wir ahnen. Hier können 
Millionen gespart werden, die uns 
allen zugute kommen. Rechnet 
mit jedem Gramm! 

Rohde, 
Kaufmännischer Direktor f 

Kontrolliert 
den Stand der Planerfüllung 

In den nächsten Tagen beginnt die Diskussion über die Plan¬ 
erfüllung und den Plan für 1961 

Sorgt schnellstens dafür, daß hier 
kein Ausschuß mehr hinzukommt, 
denn erst dann kann ich ver¬ 

schwinden 

denz der Verniedlichung unserer 
Material- und Betriebssünden erken¬ 
nen. Man soll das Kind beim richti¬ 
gen Namen nennen. Ausschuß ist 
Ausschuß und Murks ist Murks! 

Wir haben in den ersten vier Mo¬ 
naten über den normalen Ausschuß 
hinaus 75 000 Empfängerröhren auf 
den Schrotthaufen werfen müssen. 

Kolleginnen und Kollegen, ist es 
euch klar, wie wir mit diesem Aus¬ 
schuß die ganze Wirtschaft durchein¬ 
ander bringen? Wer soll uns diesen 
nicht geplanten Ausschuß ersetzen? 
Wer soll uns die Materialien liefern? 
Wenn durch diesen überhöhten Aus¬ 
schuß nun die restlichen Röhren we¬ 
nigstens eine prima Qualität hätten, 
dann wären die Opfer vielleicht nicht 
ganz umsonst gebracht. Aber selbst 
da müssen wir selbstkritisch fest¬ 
stellen, daß unsere Garantieleistun¬ 
gen in der Zeit von Januar bis Apnl 
bei Empfängerröhren mit 600 000,— 
DM und bei Bildröhren mit 300 000,— 

Viele Aussprachen und Diskussio¬ 
nen naben in den vergangenen zwei 
Wochen stattgefunden, und immer 
wieder wurde gefragt: Wie soll es 
nun weitergehen? Das ist für uns 
alle eine wichtige Frage, denn die Er¬ 
haltung und Sicherung des Friedens 
ist für alle Menschen das Entschei¬ 
dendste. 

Walter Ulbricht hat sie auf der 
Großkundgebung in der Werner- 
Seelenbinder-Halle beantwortet. Er 
sagte: 

„Die wichtigste Tat für Glück und 
Zukunft der deutschen Nation, für 
die Sicherung des Friedens, das ist 
die gute Leistung jedes einzelnen, die 
Durchführung unseres großartigen 
Siebenjahrplanes und die ständige 
Stärkung und Festigung der DDR. 
Jeder Hammerschlag, jeder Doppel¬ 
zentner Getreide und Fleisch über 
den Plan hinaus, das ist ein Nagel 
zum Sarg des Krieges.“ 

Diese Antwort schließt zugleich die 
Aufgaben für jeden Kollegen unseres 
Betriebes ein, denn wir alle , tragen 
ein hohes Maß an Verantwortung für 
die Sicherung- des Friedens, für die 
Zukunft der deutschen Nation, für 
die Erfüllung des Sieben jahrplanes 
und die Stärkung unseres Arbeiter- 
und-Bauern-Staates. In der vergange¬ 
nen Woche fand in Berlin die 4. Ta¬ 
gung des Bundesvorstandes des 
FDGB statt. Zwei bedeutende Pro¬ 
bleme wurden behandelt: die gegen¬ 
wärtigen Aufgaben im Kampf um die 
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Aktionseinheit der deutschen Arbei¬ 
terklasse sowie die Aufgaben der Ge¬ 
werkschaften in der besseren Orga¬ 
nisierung und Leitung des sozialisti¬ 
schen Wettbewerbs als Hauptmethode 
zur Steigerung der Arbeitsproduktivi¬ 
tät im Kampf um die Erfüllung der 
Volkswirtschaftspläne, für ein besse¬ 
res und wohlhabenderes Leben. 

Es wurde mit Überlegung sowohl 
über den Kampf um die Aktions¬ 
einheit der Arbeiter und ihrer Ge¬ 
werkschaften in beiden deutschen 
Staaten und über den sozialistischen 
Wettbewerb beraten, denn beide Auf¬ 
gaben dienen einem Ziel, der Festi¬ 
gung und Sicherung des Friedens und 
der Lösung der nationalen Frage. 

Der Deutschlandplan des Volkes, 
der den Weg zu Frieden und Entspan¬ 
nung über die Bändigung der Milita¬ 
risten vorzeichnet, gehört also eben¬ 
so zum Rüstzeug des Gewerkschafters 
wie die Auswertung der besten Er¬ 
fahrungen im sozialistischen Wett¬ 
bewerb, der das Mittel ist, die Repu¬ 
blik als Bastion des Friedens weiter 
zu stärken. 

In unserem Betrieb ist dazu noch 
viel zu tun. Die Erfüllung unseres Be¬ 
triebsplanes ist nicht in allen Berei¬ 
chen völlig gesichert, und es gibt viele 
Unklarheiten. Die Mitglieder der Bri¬ 
gaden, die um den Titel „Brigade der 
sozialistischen Arbeit“ kämpfen, und 
die Mitglieder der sozialistischen Ar¬ 
beitsgemeinschaften unternehmen 

(Fortsetzung auf Seite 2) 

die 1000 
kiemea 'Dinge! 

Kontrollposten der FDJ, Arbeiterkontrolleure, Hel¬ 
fer der Staatlichen Kontrolle, Kolleginnen und 

Kollegen! 

Helft alle mit, den Kampf um die 1000 kleinen Dinge zum vollen 
Erfolg zu führen. Wir leisten damit einen wichtigen Beitrag zur Lö¬ 
sung der ökonomischen Hauptaufgabe und der Erfüllung der Auf¬ 
gaben des Siebenjahrplanes in der DDR. 

Wir rufen zur gemeinsamen Aktion für die 1000 
kleinen Dinge — Dienstleistungen und Reparaturen! 

Wir erfassen 
Neue Möglichkeiten zur Produktion von Bedarfsge¬ 

genständen. Freie bzw. nicht voll genutzte Kapazitäten. 

Wir spüren auf: 

Wo? 

Alle ungenutzten Materialreserven und Materialab¬ 
fälle — besonders Holz, Blech und Buntmetall, das viel¬ 
leicht auch in euren Abteilungen zu finden ist — so¬ 
wie alle Hemmnisse und Schwächen. 

In allen stillen Winkeln der Abteilungen^ in Keller¬ 
räumen, auf dem Schrottplatz und nicht zuletzt auf 
unserem Hof. 

Wir streben an 
Eine hohe Qualität und das Weltniveau bei der Pro¬ 

duktion der 1000 kleinen Dinge. 

Wir signalisieren: 

Wer? Wie? 
Arbeiterkontrolleure - FDJ-Kontrollposten - Helfer 

der Staatlichen Kontrolle und alle Kolleginnen und 
Kollegen. 

Durch Kontrollen, Aussprachen und Überprüfungen. 

Warum? 
Damit alle Werktätigen das im Handel erhalten, was 

sie wünschen. 

Damit alle Waren in einwandfreier Qualität in den 
Handel kommen. 

Damit unser Leben schöner und reicher wird. 

Eichler 
BGL 

Anker 
FDJ-Kontrollposten Verwaltung 

Preckel 
Stützpunktleiter 

Schreibt eure Vorschläge und Feststellungen auf untenstehenden 
Abschnitt und übergebt ihn der BGL, der FDJ-Leitung oder dem 
Aktivleiter der Staatlichen Kontrolle. 

Mein Vorschlag: Mein Hinweis: Mein Beitrag: 
für die Lösung der Frage der 1000 kleinen Dinge 

Solche Gebrauchsgüter, die eine ungenügende Quali¬ 
tät aufweisen, und Erzeugnisse, bei denen Bedarf vor¬ 
handen ist, die aber nicht erhältlich sind. 

Die notwendige Einrichtung von Annahmestellen für 
Dienstleistungen und Reparaturen. 

Unterschrift: Kostenstelle: 

www.industriesalon.de



Zweite Etappe beginnt 
Am Sonnabend, dem 28, Mai I960, wurde die erste Bild¬ 

röhre mit 53 cm Diagonale und 110 Grad Ablenkung vom 
neuen Pumpautomaten gepumpt. Damit ist die erste Etappe 
intensivster Arbeit der letzten Wochen erfolgreich abge¬ 
schlossen worden. 

Ein von ollen Mitarbeitern der Bereiche Haupttechnologe, 
Hauptmechaniker, Betriebslaboratorien und Bildröhren¬ 
entwicklung anerkannter Kampfplan, der wöchentlich zwei¬ 
mal systematisch kontrolliert wurde, sowie drei Wettbewerbe 
unserer Facharbeiter dieser Bereiche hatten es sich zum 
Ziel gesetzt, zu Ehren und zur Vorbereitung des 9. Plenums 
des ZK der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands die 
dritte Taktstraße bis zum 24. Mai fertigzustellen. In Tag- 
und Nachtarbeit und in vielen Sondereinsätzen - auch 
außerhalb unseres Werkes — wurde alles unternommen, um 
sicherzustellen, daß am 25. Mai die erste 110-Grad-Röhre 
mit diesem Aggregat hergestellt werden konnte. 

Ich kann im Namen der Werkleitung mit großer Befriedi¬ 
gung feststellen, daß das Ziel der Wettbewerbe, soweit es 
die Leistungen unserer Kollegen betrifft, voll erfüllt wurde. 
Dazu gehört der Wettbewerb, der den Aufbau des Pump¬ 
automaten sichern sollte, der Wettbewerb, der die gesamte 
Energieversorgung für die anzuschließenden Aggregate be¬ 
inhaltet und der Wettbewerb, der die Ofenarbeiten am 
Pumpautomaten umfaßte. Diese Leistung ist um so höher 
zu werten, da während des Wettbewerbes sich noch viele 
unvorhergesehene Arbeiten als notwendig erwiesen. 

Eine dieser unvorhergesehenen Schwierigkeiten bestand 
darin, daß der Ofen des Pumpautomaten, der aus England 
geliefert wurde, zunächst nicht die volle Temperatur er¬ 
reichte und wir ihn daher erst am Sonnabend mit termin¬ 

gerecht gesettelten und eingeschmolzenen Röhren be¬ 
schicken konnten. Dabei ergab sich, daß ein eindeutig 
vermeidbarer Fehler in den Konstruktionszeichnungen der¬ 
gestalt vorliegt, daß der Abstand zwischen Pumpwagen und 
Aufnahmegestell zu groß ist. Es muß nun alles darangesetzt 
werden, damit die Nullserie, die planmäßig am 1. Juni mit 
einem Monatssoll von 2000 Stück Röhren anlaufen sollte, 
nicht gefährdet wird. Diese vordringlichen Arbeiten liegen 
vorwiegend in der Projektierung, der Konstruktion und im 
Maschinen- und Ofenbau. 

Ich fordere alle Kollegen, die mit dieser Aufgabe zu tun 
haben, auf, mit der gleichen Energie wie bisher diese Panne 
zu beseitigen, damit die Produktion auch im gebührenden 
Umfang die Mitverantwortung für die Nullserie überneh¬ 
men kann. 

Weiterhin von Bedeutung sind in den nächsten Tagen die 
Fertigstellung der Dosieranlagen, die Beseitigung von 
Schwierigkeiten, die mit dem Systembau Zusammenhängen 
und auch die Fertigstellung der Arbeitsschutzmaßnahmen 
in der Folierung. 

Die Werkleitung dankt nochmals allen Kollegen, die den 
Abschluß der ersten Etappe - ich meine die Bereitstellung 
der Anlage - forciert haben und erwartet, daß mit dem 
gleichen Elan nun auch die zweite Etappe, und zwar die 
Herstellung der Nullserie, sichergestellt wird, damit die not¬ 
wendige Voraussetzung für die eigentliche Produktionsauf¬ 
nahme - darunter verstehe ich dann die dritte Etappe - 
und damit die Erfüllung der entsprechenden Produktions¬ 
auflage gesichert ist. 

Dr. Schiller, Technischer Direktor 

I 1958 waren es ntuh 891000 DM | 
Eine der Aufgaben des Berliner Stadtkontors ist die Ausreichung von 

Rationalisierungskrediten an die volkseigene Wirtschaft. Eine Rationali¬ 
sierung ist eine Maßnahme, die dazu dienen soll, den Produktionsprozeß 
zu verbessern, zu vereinfachen, zu verbilligen. Sie soll die Arbeitsproduk¬ 
tivität erhöhen, aber auch die menschliche physische Arbeit erleichtern. 
Alle Maßnahmen, die diesen Zielen dienen, werden aus den genannten 
Rationalisierungskrediten finanziert. 

Der VEB Werk für Fernsehelektronik nahm im Jahre 1958 891000 DM 
an Rationalisierungskrediten in Anspruch. Im Jahre 1959 zeigte aber der 
Betrieb nicht die gleiche Aktivität und in diesem Jahr wurden erst zwei 
Rationalisierungskredit-Anträge im Gesamtwert von 45 000 DM an das Ber¬ 
liner Stadtkontor gestellt. 

Gerade die Durchführung von importiert wurden. Dem Betrieb ist 
Maßnahmen der Kleinmeehanisie- es gelungen, die Steuerwiderstände 
rung, die sich aus Verbesserungsvor- in eigener Fertigung unter der Be¬ 
schlägen ergeben, trägt entscheidend Zeichnung „Widerstandsringe“ her- 
zur Erhöhung der Produktion und zustellen. Die für die Einrichtung 
der Rentabilität des Betriebes bei. einer Eigenfertigung von Wider- 
Die Verwirklichung der Verbesse- standsringen benötigten Ausrüstun¬ 
rungsvorschläge darf nicht am Feh- gen wurden vom Berliner Stadtkon- 
len finanzieller Mittel scheitern. tor durch Rationalisierungskredit 

So realisierten wir zum Beispiel finanziert. Aus diesem eingereichten 
im VEB Transformatorenwerk „Karl und realisierten Verbesserungsvor- 
Liebknecht“ folgende Verbesserungs- schlag wird sich ein Jahresnutzen 
Vorschläge: von 51 600 DM ergeben. Für die 

Der Betrieb benötigt für den Ab- Volkswirtschaft ist die sich durch die 
leiterbau Steuerwiderstände, die bis- Selbstherstellung von Widerstands- 
her unter der Bezeichnung „Conradi- ringen ergebende jährliche Devxsen- 
Widerstände“ aus Westdeutschland emsparung von besonderer Bedeu- 

jetzt Betriebsplan 1961 vorbereiten 
Ist die Betriebsplanerfüllung ohne technisch-organisatorische Maßnahmen (TOM) möglich? 

Ein weiterer Verbesserungsvor¬ 
schlag, der die Anschaffung einer 
Poliermaschine mit Zusatzaggregaten 
für die Massenbedarfsgüterproduk¬ 
tion beinhaltet, wurde ebenfalls 
durch Rationalisierungskredit finan- 

Die bisherige Praxis in der Arbeit mit dem Plan der technisch-organisa¬ 
torischen Maßnahmen zeigt, daß in unserem Betrieb noch nicht bei allen 
Kollegen - besonders bei einigen Wirtschaftsfunktionären - Klarheit über 
die Bedeutung des TOM-Planes für die Erfüllung der Betriebsplanziele 
besteht. 

In der derzeitigen Situation unserer ökonomischen Entwicklung, des 
Kampfes um die Lösung der ökonomischen Hauptaufgabe, ist die Planung 
und Durchführung von technisch-organisatorischen Maßnahmen von aus¬ 
schlaggebender Bedeutung für die Erreichung der Planziele. Der wesent¬ 
lichste Vorteil der technisch-organisatorischen Maßnahmen liegt darin, daß 
sic in ihrer Anwendung gegenüber den Investitionen in den meisten Fällen 

Wie ist der Stand der Arbeit mit dem TOM-Plan in unserem 
Betrieb, und was muß verändert werden? 

Die. Direktive über die staatliche 
Aufgabenstellung zum Betriebsplan 
1960 sieht vor, daß 60 Prozent der 
geplanten Steigerung der Arbeitspro¬ 
duktivität durch TOM zu erarbeiten 
sind. Der für 1960 vorliegende TOM- 
Plan enthält jedoch als Zielstellung 
in den geplanten Einsparungen nur 
einen Bruchteil von dem, was für die 
Erreichung der Beauflagung laut 
Staatsplan notwendig ist. Das liegt 
in erster Linie daran, daß die großen 
betrieblichen .Möglichkeiten zur Aus¬ 
schußsenkung nur in ganz geringem 
Umfang genutzt wurden. Man muß 
in diesem Zusammenhang ganz klipp 
und klar die Frage stellen, warum 
für die geplante Ausschußsenkung 
I960 keine konkreten Maßnahmen 
festgelegt wurden. Ich glaube kaum, 
daß es im T-Bereich bei den Ver¬ 
antwortlichen Unklarheiten darüber 
gibt, daß das Problem der Ausschuß¬ 
senkung für unseren Betrieb von erst¬ 
rangiger Bedeutung ist und um¬ 
gehend gelöst werden muß. 

Man muß also überprüfen, wo die 
Ursachen für das Nichtfestlegen kon¬ 
kreter Maßnahmen in bezug auf die 
Ausschußsenkung liegen und die Vor¬ 

aussetzungen schaffen, die gewähr¬ 
leisten, daß für 1961 bei den festzu¬ 
legenden Planausschußsätzen je Er¬ 
zeugnis exakte und genaue Begrün¬ 
dungen über das „WIE“ ausgearbei¬ 
tet werden. 

Allein die Festlegung bestimmter 
Maßnahmen genügt hierbei jedoch 
noch nicht, sondern es ist über die 
Durchführung aller TOM - Maß¬ 
nahmen in den Fachbereichen eine 
exakte Kontrolle zu organisieren. 
Zur Unterstützung für die Bereichs¬ 
leiter sollten die R- und E-Kollektive 
einbezogen werden. 

Neben der Verbesserung der Arbeit 
mit dem TOM-Plan 1960 ist es er¬ 
forderlich, daß sich die Verantwort¬ 
lichen sehr stark auf die Aufgaben¬ 
stellung für den Betriebsplan 1961 
und die Ausarbeitung eines entspre¬ 
chenden TOM-Planes konzentrieren. 
Die Planziele für 1961 in der Steige¬ 
rung der Produktion sehen gegen¬ 
über diesem Jahr eine weitere große 
Erhöhung vor, was ganz besonders 
für die Bereiche Bildröhre und 
Halbleiter zutrifft. 

Obwohl für diese Bereiche der Ein¬ 
satz von mehreren Millionen Inve- 

Konli'olliert den Stand der Planerfüllung 
(Fortsetzung von Seite 1) 
hohe Anstrengungen, doch mit diesen 
Anstrengungen könnten wir noch 
viel höhere Erfolge erzielen. Wenn 
wir aber den engen Zusammenhang 
zwischen der politischen Verantwor¬ 
tung und unseren ökonomischen Er¬ 
gebnissen erkennen, ergibt sich dar¬ 
aus, daß wir alle Hemmnisse und 
Schwierigkeiten überwinden müssen 
und damit recht viele Nägel für den 
Sarg des Krieges liefern. 

In den nächsten Tagen und Wochen 
werden wir in allen Bereichen, an 
jedem Arbeitsplatz feststellen, wie 
konkret an jedem Platz die Plan¬ 
erfüllung dieses Jahres gesichert ist, 
und es werden Planvorschläge für 
das kommende Jahr diskutiert und 
erarbeitet. 

Jede Kollegin und jeder Kollege 
ist aufgerufen, hierbei aktiv mitzu¬ 
wirken, denn wir wissen, daß wir die 
Kraft zur Lösung hoher Aufgaben 
haben, wenn wir gemeinsam an¬ 
packen. Sorgen wir jetzt schon dafür, 
daß die Plandiskussionen — das heißt 
die Diskussionen um die Planerfül¬ 

lung dieses Jahres, für 1961 und ins¬ 
gesamt im Rahmen der sozialisti¬ 
schen Rekonstruktion — in jeder Ab¬ 
teilung, in jeder Brigade geführt wer¬ 
den. Damit sichern wir, daß jeder 
einzelne Kollege die Zukunft klar vor 
Augen hat. 

Fordern wir von den Wirtschafts¬ 
funktionären die Aufschlüsselung des 
Planes der sozialistischen Rekon¬ 
struktion und der Jahrespläne, damit 
das volle Mitbestimmungsrecht und 
die volle Mitverantwortung jedes 
Kollegen erreicht wird. Jeder Kollege 
muß seine Aufgabe kennen, denn nur 
dann kommen wir ab vom allgemei¬ 
nen Reden und erreichen eine ziel¬ 
strebige Arbeit und gute Erfolge. For¬ 
dern wir von den Leitungen der ge¬ 
sellschaftlichen Organisationen, be¬ 
sonders von den Gewerkschaftsleitun¬ 
gen und Vertrauensleuten, daß sie 
jedem Kollegen und jeder Brigade 
wirksame Hilfe geben. 

Gehen wir gemeinsam an alle diese 
Aufgaben, dann leisten wir einen 
konkreten Beitrag zur Sicherung des 
Friedens und für den Sieg des Sozia¬ 

lismus. Rolf Brandt 

nur einen geringen Kostenaufwand benötigen, da sie im überwiegenden 
Teil auf vorhandene Reserven und Mittel zurückgreifen können. 

Ein wesentlicher Charakterzug der TOM ist deshalb auch die aktive Mit¬ 
arbeit der Werktätigen. Es kommt nur darauf an, die schöpferischen Kräfte 
unserer Werktätigen zu wecken und sie auf die betrieblichen Schwer¬ 
punkte zu lenken. 

Hieraus ergibt sich, daß die Gewerkschaftsorganisation großen Anteil 
an der Lösung der mit TOM im Zusammenhang stehenden Probleme 
nehmen muß. Die Produktionsberatungen sind die geeignete Form, um 
alle Belegschaftsmitglieder in die Planung und Durchführung von TOM 
mit einzubeziehen. 

stitionsmitteln für die Anschaffung 
von' Ausrüstungsgegenständen zur 
Mechanisierung und Automatisierung 
des Produktionsablaufes vorgesehen 
sind, dürfte es außerdem noch eine 
ganze Reihe von TOM geben, die für 
die Erreichung der Aufgabenstellung 
von nicht geringer Bedeutung sind. 
Nach dem derzeitigen Stand der 
Ausarbeitung des Themenplanes für 
1961 hat es jedoch den Anschein, als 
ob sich die Verantwortlichen in die¬ 
sen Bereichen nur auf den Einsatz 
der Ausrüstungen aus Investitionsmit¬ 
teln verlassen. Das dürfte jedoch ein 
Trugschluß sein, denn ohne die ent¬ 
sprechenden technisch-organisatori¬ 
schen Maßnahmen, zum Beispiel auf 
dem Gebiet der Ausschußsenkung, 
der Kleinmechanisierung, der Ver¬ 
besserung der Technologie und der 
Arbeitsorganisation, sind die gestell¬ 
ten Planziele für 1961 ohne zusätz¬ 
liche Arbeitskräfte kaum zu errei¬ 
chen. 

Laut Werkorganisationsvorschrift 
Nr. 4/59 über den „Plan technisch¬ 
organisatorischer Maßnahmen — 
seine Ausarbeitung und Realisie¬ 
rung“ heißt es: „Auf der Grundlage 
der erarbeiteten Analysen und auf¬ 
geschlüsselten Plankennziffern erar¬ 
beitet der TOM-Ingenieur (TBfE) 
federführend in enger Zusammenar¬ 
beit mit dem jeweiligen Fachdirektor 
und Bereichs- und Abteilungsleiter 
die entsprechenden Themenpläne 
und stellt diese zu einem nach Be¬ 
reichen und Abteilungen geglieder¬ 
ten Gesamtthemenplan zusammen. 
Dabei ist die Mitwirkung der gesell¬ 
schaftlichen Organisationen (BGL, 
BPO, KDT u. a.) zu gewährleisten. 
Themenpläne beinhalten Schwer¬ 
punkte, systematisierte festgestellte 
Mängel und bestehende Aufgaben.“ 

Der Termin für die Aufstellung 
der Themenpläne laut WOV war der 
20. April 1960. Obwohl diese genannte 
WOV nach wie vor für alle Bereiche 
unseres Betriebes Gesetz- und Ar¬ 
beitsgrundlage ist, haben die Berei¬ 
che Bildröhre, Halbleiter, Quarze und 
Elektronenmikroskopie für den Thc- 
menplan 1961 noch keine Vorschläge 
eingereicht. Es ist an der Zeit, daß 
sich die verantwortlichen Funktio¬ 
näre in diesen Bereichen über ihre 
Stellung zu diesen Problemen Gedan¬ 
ken machen und das Versäumte 
nachholen. Oder soll der Themenplan 
für 1961 Stückwerk bleiben und d’ie 
Gesamtausarbeitung des TOM-Pla¬ 

nes schon in der Vorbereitung ge¬ 
fährdet werden? 

Ebenfals in Termin Verzug sind wir 
bei der Durchführung des dritten 
Schrittes zur Vorbereitung der Auf¬ 
stellung des TOM-Planes, der vor¬ 
sieht, daß in den Fachbereichen die 
vorliegenden Themenvorschläge pro¬ 
pagiert und im Kollektiv beraten 
werden. Nur noch wenig Zeit ver¬ 
bleibt, um dieser Forderung gerecht 
zu werden. Es ist erforderlich, in 
allen Bereichen die genannten Fra¬ 
gen zu überprüfen und das Ver¬ 
säumte schnellstens nachzuholen. 

Zusammenfassend muß man aus 
dem bisherigen Verlauf bei der Pla¬ 
nung und Durchführung der TOM 
die Schlußfolgerungen ziehen und in 
nächster Zeit folgende Aufgaben lö¬ 
sen: 
1. Ausarbeitung von Analysen über 
den Ist-Zustand und Festlegung von 
weiteren Vorschlägen zum TOM- 
Plan 1961 in allen Bereichen unseres 
Betriebes. 
2. Diskussion und Beratung der vor¬ 
liegenden Vorschläge mit allen Werk¬ 
tätigen und Ergänzung dieser Vor¬ 
schläge. 
3. Konkretisierung der Themenvor¬ 
schläge durch Festlegung der Lö¬ 
sungswege, besonders auf dem Gebiet 
der Ausschußsenkung. 

4. Gleichzeitig mit dem Vorliegen der 
ersten TOM-Vorschläge für 1961 ist 
im Bereich TT mit. der Erarbeitung 
der Wirtschaftlichkeitsberechnungen 
zu beginnen. 
5. Festsetzung der Finanzierungs¬ 
quellen durch den TOM-Ingenieur 
in Abstimmung mit WP und B. 

6. Einreichung der Vorschläge zum 
ersten TOM-Planvorschlag 1961 an 
den TOM-Ingenieur durch die Fach¬ 
abteilungen bzw. Bereiche und Aus¬ 
arbeitung des ersten Planvorschlages 
bis zum 30. Juni 1960. 

Unter Beachtung der vorgenannten 
Punkte sollten die verantwortlichen 
Wirtschaftsfunktionäre ihre bisherige 
Arbeit mit dem TOM-Plan überprü¬ 
fen und in enger Gemeinschaft mit 
allen Werktätigen die noch offenen 
Probleme lösen. 

Nur so wird es möglich sein, alle 
in Vorbereitung des Betriebsplanes 
1961 notwendigen Maßnahmen dürch- 
zuführen und somit die besten Vor¬ 
aussetzungen für den Plananiaüf des 
nächsten Jahres zu schaffen. 

S. Möbes, 
Zentrale Planung 

ziert. Dieser Vorschlag bringt einen 
Jahresnutzen in Höhe von 10 568 DM. 
Die Prämien für die Verbesserungs¬ 
vorschläge werden nach der Reali¬ 
sierung der Vorhaben entsprechend 
den gesetzlichen Bestimmungen be¬ 
zahlt. 

Solche Möglichkeiten, das Be¬ 
triebsergebnis zu erhöhen, die Arbeit 
zu erleichtern, Arbeitskräfte für an¬ 
dere wichtige Arbeiten freizustellen, 
bieten sich natürlich nicht nur in 
einem Betrieb, der Transformatoren 
herstellt. 

Deshalb fragen wir euch, Kollegen 
vom WF, gibt es nicht auch in eurem 
Betrieb notwendige Rationalisie¬ 
rungsmaßnahmen, könntet nicht auch 
ihr Verbesserungsvorschläge bringen, 
die einen rationellen Charakter tra¬ 
gen? Jeder realisierbare Vorschlag 
und sein Ergebnis dient euch und uns 
allen. Die Rationalisierungskredite 
sind das einfachste Mittel, um un¬ 
bürokratisch die Verbesserungs Vor¬ 
schläge der Werktätigen zu realisie¬ 
ren. 

Die Kreditlaufzeit soll im allgemei¬ 
nen drei Jahre nicht übersteigen, sie 
kann aber in Ausnahmefällen auf 
vier Jahre erhöht werden. Ein ge¬ 
nauer Rentabilitätsnachweis ist erst 
bei Krediten über 50 000 DM zu er¬ 
bringen. Allen Betriebsfunktionären, 
denen das Wort „Rationalisierungs¬ 
kredit“ noch nicht geläufig ist, stehen 
die Kollegen des Sektors Ökonomie 
des Berliner Stadtkontors zur Auf¬ 
klärung gern zur Verfügung. 

Seefeldt, Berliner Stadtkontor 

Wer bezahlt denn das? 
Am Lichthof im 4. Stock steht ein 

Automat der HO. Am 1. Juni waren in 
a'iesem Automaten unter anderem 
10 Knackwürste mit Senf und Brötchen 
(pro Stück 1,- DM), deren Alter nicht 
mehr ganz genau festzustellen war. 
Eines aber steht fest. Kaufen und essen 
kann und wird sie keiner mehr! 

Mit Recht sind die Kollegen über 
solche Angebote empört, und wir ver¬ 
langen von der HO, daß sie den Wün¬ 
schen der Kollegen nach einer für un¬ 
seren Betrieb würdigen Verkaufskultur 
Rechnung trägt. 

Eine andere Frage ist dabei noch, ob 
diese verdorbenen Würste der staatliche 
Handel bezahlt. Wir sind der Auffassung, 
daß die 10,— DM den verantwortungs¬ 
losen Kollegen der Verkaufsstelle io 
Rechnung gestellt werden sollten. 

www.industriesalon.de



Zu Fragen der Qualifizierung f 
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Qualifiziernngspläne riditig vorbereiten 
_ ... _r> riov PinnmäRis- Folgende Qualifizierungen we Das Entwicklungstempo unserer sozialistischen Produktionsverhältnisse 

erfordert besonders für die Lösung der Aufgaben des Siebenjahrplanes 
eine allseitige Verbesserung der beruflichen Qualifikation und der Allge¬ 
meinbildung aller Werktätigen. Das System der lOklassigen polytechni¬ 
schen Oberschule ist die Grundlage für die Ausbildung der jungen Gene¬ 
ration. Aber auch das System der Erwachsenenqualifizierung muß erwei¬ 
tert und verbessert werden. Aufbauend auf die lOklassige allgemeinbil¬ 
dende polytechnische Oberschule, soll die Berufsausbildung so früh wie 
möglich unmittelbar in den Produktionsabteilungen erfolgen, und entspre¬ 
chende Lehrkräfte müssen sicherstellen, daß alle Lehrlinge nach dem 
neusten Stand der Technik und Technologie ausgebildet werden 

Es gilt außerdem, eine neue, eng 
mit der Produktionspraxis verbun¬ 
dene und in ihr erzogene Intelligenz, 
die fest mit unserem Arbeiter-und 

fach und stellt allen Leitern von so¬ 
zialistischen Kollektiven und allen 
anderen Wirtschaftsfunktionären 

_ ___ _ Aufgaben, die nur unter Beachtung 
Bauern-Staat verbunden ist, heran- sozialistischer Leitungsprinzipien 

Folgende Qualifizierungen werden 
in unserem Bereich durchgeführt: 
Vom ungelernten zum Facharbeiter; 
zum Facharbeiter mit Sonderausbil- 
düng; zum Facharbeiter mit zweitem 
und drittem Beruf; zum angelernten 
Arbeiter für einen zweiten und drit¬ 
ten Beruf; vom Facharbeiter zum 
Meister; vom Meister zum Fachschul- 

tTvraufzeieen können und* sie Von Ingenieur; vom Facharbeiter zum 
der Notwendigkeit der Qualifizie- Hochschulingenieur; vom Facharbei- 
rung überzeugen. Dazu sind Ge- ter zum Fachschuhngemeur; vorn In¬ 
duld, auch etwas Zeit und persön- gemeur zum Diplomingenieur, ei - 

’ «-„„tnirt vnr allem aber nähme an einem Speaiallehrgang der 
i.th em pnKenntnisse übe? jeden KdT; Teilnahme an Lehrgängen für 
ESÄSSST Wirtschaftsfunktionäre: Teilnahme 

2. Um das Prinzip der Planmäßig¬ 
keit zu wahren, muß man mit der 
Anzahl von Arbeitskräften aus¬ 
zukommen versuchen, die die zen¬ 
trale Planung uns im Rahmen des 
Perspektivplanes vorgibt. 

3. Man muß allen Kollegen die Mög¬ 
lichkeiten der Qualifizierung dar¬ 
legen und ihnen eigene Perspek- 

zubilden, um sie, ausgerüstet mit 
einer hohen wissenschaftlichen Aus¬ 
bildung, für die Erfüllung der Auf¬ 
gaben in der sozialistischen Gesell¬ 

richtig gelöst werden können. Ich 
will deshalb versuchen, meine Erfah¬ 
rungen bei der Erarbeitung des Ka¬ 
derqualifizierungsplanes meines Be- 

gdUCii 111 vici. öfjZiiciiiöbiovii'wi* -1- — * 

schaff einzusetzen. Wir brauchen auf reiches Weiterzugeben 
allen Gebieten des sozialistischen 
Produktionsprozesses wissenschaft¬ 
lich qualifizierte und von der Sache 
des Sozialismus überzeugte Fach¬ 
leute, die fähig sind, schöpferisch zu 
arbeiten. 

Sie müssen befähigt sein, in der 
vor uns liegenden Entwicklungspe¬ 
riode Wissenschaft, Technik, Volks¬ 
wirtschaft und Kultur schöpferisch 
weiterzuentwickeln. Qualifizierter 
Fachmann und Sozialist mit gleicher 
Leidenschaft zu sein, darauf kommt 
es an. 

Jeder sollte sich zum Ziel setzen, 
die Qualifikation für die nächst¬ 
höhere Bildungsstufe zu erreichen. All 
das Vorhergesagte muß erreicht wer¬ 
den aber wie? Es ist nicht ganz ein- 

Man könnte an den Anfang dieser 
Betrachtungen, eingehend auf die 
Wechselbeziehungen zwischen dem 
Leiter und seinem Kollektiv von 
Werktätigen, die Schlußfolgerung 
setzen: „Sage mir, wieviel Werktä¬ 
tige deines Betriebes sich qualifizie¬ 
ren wollen, und ich sage dir, was du 
für ein Leiter bist.“ Bevor mit der 
Erarbeitung begonnen wird, sind 
einige Leitgedanken zu beachten. 
1. Es ist notwendig, sich Klarheit zu 

verschaffen, welche Aufgaben und 
welche Entwicklung der Bereich 
insgesamt und jede Abteilung im 
besonderen bis 1965 zu absolvieren 
hat und welche Qualifikation alle 
hierzu notwendigen Kader haben 
müssen. 

Eine Antwort 
an die Preßtellerfertigung 

Im WF-Sender“ vom 27. Mai 1960 pflichtungen und Auswertungen zu- 
gtclTt ihr die berechtigte Frage, war- sammengefaßt an das BfE gegeben 
um die Wettbewerbsprämien erst werden. 
immer mit einem ganzen Monat im 
Rückstand gezahlt werden. Ich 
möchte gleich hiermit die geforderte 
Antwort geben. 

Hierzu einige Beispiele: 
Eingang der Wettbewerbsauswer¬ 

tungen vom Monat Januar 1960 im 
ntwort geben. , BfE, die am 8. Februar von der Kö¬ 
ln diesem Zusammenhang moeme t telle preßtellerfertigung ausge- 

ich mitteilen, daß ich nicht Mitglied 
der zentralen Wettbewerbskommis¬ 
sion bin, sondern die Arbeit als Be¬ 
auftragter der Werkleitung durch¬ 
führe. 

stenstelle Preßtellerfertigung ausge¬ 
wertet wurden, am 20. Februar 1960. 
Nach Bestätigung durch die Wirt¬ 
schaftskontrolle am 27. Februar 1960 
erfolgte am 29. Februar 1960 durch 

hr(r Wettbewerben das BfE die Anweisung zur Auszah- 
Aber nun zu euren Wettbeweiben. Auswertungen der Ver- 

i. Es ist nach Möglichkeit mit jedem 
Kollegen ein persönliches Gespräch 
zu führen. 
Unter Zugrundelegung der oben 

angeführten Richtlinien wurde dann 
in allen Abteilungen mit jedem Kol¬ 
legen ein Gespräch geführt. Es ge¬ 
lang natürlich nicht in jedem Falle, 
den Kollegen für die von uns ge¬ 
wünschte Qualifizierung zu gewin¬ 
nen, da es bekanntlich auch Gründe 
gibt, die zu bestimmten Zeiten einer 
solchen hemmend entgegenstehen 
und auch beim besten Willen nicht 
sofort zu beseitigen sind. Aber hier 
ergibt sich die Möglichkeit dann zu 
einem späteren Zeitpunkt bei grund¬ 
sätzlicher Bereitschaft der Kollegen. 

Bei verschiedenen Kollegen fehlt 
es noch am notwendigen Selbstver¬ 
trauen zum eigenen Können, wobei 
man hier durch Übernahme von Pa¬ 
tenschaften durch besonders qualifi¬ 
zierte Kollegen einen guten Weg fin¬ 
det. In einigen Fällen ist auch die 
Bequemlichkeit der hemmende Fak¬ 
tor. Hier hilft nur der Hinweis auf 
ein Zurückbleiben im Sinne eines 
Fußgängers, der sich in der Ge¬ 
schwindigkeit mit einem Auto mes¬ 
sen muß. 

Im Ergebnis unserer Arbeit kön¬ 
nen wir jedoch zufrieden sein mit 
unserem gemeinsam erarbeiteten 
Kaderentwicklungsplan. Von den 
etwa 200 Kolleginnen und Kollegen 
unseres Bereiches werden allein in 
den Jahren 1960 und 1961 50 Prozent, 
also 100 Kolleginnen und Kollegen, 
eine Qualifizierung beginnen, und von 
diesen Kollegen führt eine Anzahl 
sogar eine zweifache bzw. dreifache 
Qualifizierung durch. 

Wirtschaftsfunktionäre; Teilnahme 
an Arbeitsschutzlehrgängen; Teil¬ 
nahme an gesellschaftspolitischen 
Lehrgängen. 

Der Kaderqualifizierungsplan des 
gesamten Bereiches ist jeder Abtei¬ 
lung übergeben worden als Bestand¬ 
teil des Rekonstruktionsplanes. Er 
wurde bereits im August 1959 erst¬ 
malig erarbeitet und ist laufend er¬ 
weitert worden. Er wird regelmäßig 
auf den Wochenbesprechungen auf 
seine Realisierung kontrolliert und 
ist jedem Kollegen zugänglich. 

Die Arbeit war nicht leicht, son¬ 
dern hat einige Mühe gekostet, sie 
hat sich jedoch gelohnt. Jeder Kol¬ 
lege weiß, daß er nach erfolgter Qua¬ 
lifizierung eine entsprechende Tä¬ 
tigkeit ausüben wird und kann mit 
Stolz auf den damit von ihm gelei¬ 
steten Anteil an der Verbesserung 
unserer sozialistischen Produktions¬ 
verhältnisse schauen. 

Heinz Wende 
Hauptmechanik 

Antworte ehrlich! 
Offener Brief an unsere 

ehemalige Brigadierin 
Brigitte Peisker 

Du wirst Dir vorstellen können, 
daß wir als Deine alte Brigade 
von Dir am meisten enttäuscht 
sind, weil Du nicht nur uns, son¬ 
dern unserer Republik den Rük- 
ken gekehrt hast. 

Du hast uns in den fünf Mona¬ 
ten unserer Zusammenarbeit sehr 
viel gegeben, wir hatten auch Ver¬ 
trauen zu Dir, aber Du hast uns 
alle enttäuscht. 

Weißt Du noch, wie Du uns als 
Mitglieder der Freien Deutschen 
Jugend geworben hast? Du hast 
sogar im WF-Sender darüber be¬ 
richtet. Hast Du all die schönen 
gemeinsamen Stunden vergessen? 
Wir sind durch Dich zu. guten 
FDJlern geworden — jetzt werden 
wir Deinen Schritt, den keiner 
verstehen kann, damit beantwor¬ 
ten, daß wir noch besser arbeiten, 
besonders gute Lernergebnisse er¬ 
zielen und vorbildliche FDJ- 
Arbeit leisten. 

Dir möchten wir aber dringend 
raten, noch einmal zu überlegen, 
ob Du nicht doch zu uns zurück¬ 
kommen willst. Wir werden zwar 
ohne Dich fertig — aber ob Du 
ohne uns, ohne das Leben, das Du 
doch schon bei uns gewöhnt bist 
auf die Dauer auskommen wirst, 
das glauben wir nicht. Denke noch 
einmal darüber nach, Brigitte, und 
gib Deiner alten Brigade eine ehr¬ 
liche Antwort. 

Lehrband Hofmann 
^ (ehemals Peisker) 

TtfeHi dU Joc&e paßt .. * 
Im März, da war WF der Sieger, 
das steht noch an der Außenwand. — 
Ich bitte sehr, sagt mir jetzt lieber, 
wie ist denn nun der neuste Stand? 

7A.UL.1. 11U.1X ^ ~ -. 
Wie bekannt sein dürfte, nimmt die 
Wettbewerbskommission der AGL 8 
die Einschätzung der Erfüllung der 
Verpflichtungen selbständig vor. In 

Wir laden ein! 

Am Mittwoch den 8. Juni fin¬ 
det um 16.00 Uhr im Säulen¬ 
saal unseres Kulturhauses ein 

Forum für die Angehörigen 
der Intelligenz 

statt. 
Fragen zum Thema: „Gipfel¬ 

konferenz und wie geht es wei¬ 
ter“ beantwortet 
Hermann Axen, Chefredakteur 

des Neuen Deutschland 
und weitere Teilnehmer der 
Pressekonferenz in Paris. 

lung. Die Auswertungen der Ver¬ 
pflichtungen des Monats März wur¬ 
den vom Bereich Vorfertigung am 
19. April 1960 bestätigt. Die Freigabe 
der Prämiensumme durch die Wirt- 
schaftskontrolle erfolgte am 25. April 
1960, die Veranlassung zur Auszah¬ 
lung durch das BfE am 26. April 
1960. Die Kassenauszahlung wurde 
am 27. April 1960 vom Arbeitsdirek¬ 
tor ausgegeben und am 28. April 
1960 vom Kollegen Nisalke entgegen¬ 
genommen. 

Die Auswertungen der erfüllten Ver¬ 
pflichtungen vom Monat April wur¬ 
den von der Vorfertigung am 12. Mai 
und’ von der AGL am 13. Mai 1960 
bestätigt. Auf meine Nachfrage beim 
Bereich bzw. der AGL, wo die Aus¬ 
wertungen der Vorfertigung für den 
Monat April bleiben, holte ich mir 
diese Unterlagen bei der Kollegin 
Exner am 16. Mai 1960 ab. Am 20. 
Mai 1960 gingen die Unterlagen an 
BW, die Auszahlung wurde nach Be- 

Die Kinder der Brigaden 
_, t3qtoncnVinftsvertras den eine Brigade unseres Betriebes, die denn unsere Kolleginnen aus den 
Vom ersten Patenschaltsvenrag, aen em , arnnft P;ner schul- Brigaden haben in ihrer Zusammen- 

Reael ist gegen diese Einschät- stäügung durch die Wirtschaftskon- d’er , 
zung und. den sich daraus ergeben- 
den Prämienvorschlägen nichts ein¬ 
zuwenden 

trolle vom BfE am 23. Mai I960 ver¬ 
anlaßt und erfolgte am 24. Mai 1960. 
Hier ist allerdings eine Verzögerung 

JDieenAeuszahlung der Prämie bedarf vom BfE zu verzeichnen da ich durch 
aber der Zustimmung des Haupt 
buchhalters, da alle Zahlungsanwei¬ 
sungen bestätigt werden müssen. Aus 
diesem Grunde wird die Ermittlung 
der Einsparungen und die Zuführung 
zum Siebenj ahrplanfonds von der 
Wirtschaftskontrolle vorgenommen. 
Daher ist es notwendig, die von den 
Bereichen eingereichten Auswertun 

dringend« Aufträge die Bearbeitung 
der Wettbewerbsverträge nicht vor¬ 
nehmen konnte. 

Ich hoffe, daß mit Einrichtung der 
Hauptabteilung Neue Technik der 
Arbeitsstil bei uns verbessert wer¬ 
den wird. Wir möchten aber darum 
bitten, daß bei auftretenden Schwie¬ 
rigkeiten sich die Kollegen jeweils Bereicnen eingereicmen n-uawex*., rigkeiten sicn uie ivunegen jcwcna 

gen vom BfE an die Wirtschaftskon- zuerst an ihre zuständige AGL wen- 
j. n.   ATeioV» 'ZiicfimmiinPf i  .i_ jrlr>i* qcrnr trolle zu geben. Nach Zustimmung 
der Wirtschaftskontrolle wird dann 
die Auszahlung der Prämie vorge¬ 
nommen. Die dafür benötigten Kas¬ 
senauszahlungen werden vom Ar¬ 
beitsdirektor ausgestellt. Diese Maß¬ 
nahme ist notwendig, da nicht in al¬ 
len Fällen die Prämiierung aus dem 
Wettbewerbsfonds, die Kontrolle des 
Prämien-, Kultur- und Sozialfonds 
aber durch den Arbeitsdirektor er¬ 
folgt. 

Das wäre zunächst einmal der or¬ 
ganisatorische Ablauf. Aus dem ein¬ 
gangs Erwähnten hat das BfE daher 
keine Veranlassung, die Prämien¬ 
auszahlung hinauszuzögern, wenn 
nicht grundsätzlich Unstimmigkeiten 
hinsichtlich der Erfüllung bestehen, 
die einer Überprüfung bedürfen. Es 
werden daher alle erfüllten Ver¬ 
pflichtungen, unabhängig vom Zeit¬ 
punkt der Einreichung, laufend zur 
Auszahlung gebracht. 

Hier möchte ich gleich sagen, daß 
in der Regel alle aus dem Bereich 
[Vorfertigung eingegangenen Ver¬ 

den, da die Gewerkschaft der Träger 
des sozialistischen Wettbewerbs ist. 

Orsin, BfE 

Klasse abgesemossen nai, Haue» W,..,,, -RHeaden der 
tet. Der Sinn unseres damaligen Artikels war es, daP ® ?. in der 
Initiative der Brigade Gläser aus der Senderohre ^lge";in den 
Zwischenzeit geschehen, und wir freuen uns sehr, 
Erfahrungen der Brigaden Hansel und Bcitz aus dem Empfängerrbhrenauf 
bau viel Neues und Erfreuliches berichten können. 

Beide Brigaden haben mit je einer Klasse unserer Patenschule einen sehr 
engen Kontakt, der sich günstig auf das Leben in der Brigade und in 
Schulklasse auswirkt. 

Erstmalig verbrachten beide Brigaden mit ihren Patenklassen am 21 und 
22 Mai 1960 in unserem Pionierlager Kalinin ein gemeinsames Wocbenenae. 
Diefe beiden Tage wurden für alle Beteiligten zu einem Erlebnis, das sich 
auch auf die Arbeit auswirken wird. 

Die Genossin Jacob aus der Kaderabteilung, die in unserem Be¬ 
trieb die Kommission zur Betreuung der Jugendlichen leitet, war als Gas 
dieser vier Kollektive eine gute Beobachterin, und wir lassen sie jetzt am 
besten erzählen: 

Die Kinder empfingen uns sehr 
herzlich. Sie hatten mit dem Abend¬ 
essen auf uns — das waren Mitglie¬ 
der der Brigaden Hansel und Beitz 
zum Teil mit ihren Angehörigen — 
gewartet. (Ganz nebenbei bemerkt — 
wir hatten uns ziemlich arg verspä¬ 
tet!) 

Nach dem gemeinsamen Abendbrot 
ging es zum Lagerfeuer. Der Lager¬ 
leiter begrüßte uns, die Erwachsenen 
und die Pioniere, und wünschte uns 
angenehme Stunden im Ferien-Pa- 
radies der Kinder. Dann begann die 
Rechenschaftslegung. Das hört sich 
sehr gewaltig an — aber selten ist 
dieses Wort so am Platze, wie es hier 
war. Die Pioniere berichteten von 
ihren Lernergebnissen und sie spra¬ 

chen dabei nicht nur von den .Ein¬ 
sen' und .Zweien'. Sie erzählten von 
ihrer Pionierarbeit in der Klasse und, 
von der Unterstützung, die die Pio¬ 
niergruppe dem Lehrer bei der Er¬ 
ziehung der Schüler gibt. Das alles 
geschah mit großem Ernst — obwohl 
es manch Gelächter gab, wenn einem 
seine Schwächen in humorvoller 
Weise vorgehalten wurden — denn 
man spürte aus den Worten der Kin¬ 
der, daß sie in ihrer Arbeit nicht hin¬ 
ter ihrer Patenbrigade zurückstehen 
wollen und das gab ihrer Arbeit und 
ihren Worten am Lagerfeuer das Ge¬ 
präge. 

Nun war die Reihe an den Briga¬ 
den, über ihre Arbeit zu berichten. 
Auch hier wurde nicht „rosa“ gefärbt, 

Der Globetrotter 
Wie wäre es mit einer Zeitungs¬ 

schau, die man auf dem Globus ver¬ 
anschaulichen kann? 

Bitte schön, dazu hatten wir bis 
vor kurzem einen Globus stehen, 
über den sich auch unsere Besucher 
freuten. Gegenüber dem Fenster 
stand er auf dem Schrank. Nach kur¬ 
zer Frühbesprechung konnten wir 
unsere Kenntnisse vervollkommnen, 
sehen, wie das Weltraumschiff flog, 
wo der Freiheitskampf in Schwarz¬ 
afrika geführt wird usw. 

Wir haben nicht sehr viel Wind 
um unsere Zeitungsschau gemacht, 
waren dafür um so mehr überrascht, 
als wir am Donnerstag, dem 19. 5. 

1960 bemerken mußten, daß Schild¬ 
bürger unter Anleitung eines Globe¬ 
trotters mit unserem Globus davon¬ 
trotteten. 

Durch eine Gaukelei also, einen 
nach der Art der Hofnarren insze¬ 
nierten Akt, ließ man den Globus 
mitgehen. 

Doch was wir als Gaukelei auffaß¬ 
ten, sollte wohl nicht nur ein Scherz 
sein, denn der Globetrotter trottete 
den Weg zu uns nicht mit dem Glo¬ 
bus wieder zurück. Anscheinend will 
er auf ihm überall in der Welt her¬ 
umreisen. 

Wegen des Mitgehenlassens unse¬ 
res Inventars warfen wir dem Glo¬ 

betrotter nicht gleich den Fehde¬ 
handschuh hin und glaubten ihn 
mit einem Wink mit dem Zaunpfahl 
an die Missetat erinnern zu können, 
indem wir durch die Blumen spra¬ 
chen. Allein, weit gefehlt, denn die¬ 
ser Globus ist einfach nicht aufzu¬ 
finden. 

Immer noch haben wir Hoffnung, 
daß er inzwischen nicht das Hoheits¬ 
gebiet des WF illegal passiert hat 
und wollen wünschen, daß recht 
bald für die Zeitungsschau auch die 
Globetrotterfrage vollständig gelöst 
wird. 
Die nachtrauernden Hinterbliebenen 
der .'-bteilung Arbeitsdirektion 

richtig erkannt, daß sie großes Inter¬ 
esse an der Arbeit im Betrieb haben 
und auch sehr kritisch sein können. 
Die Kollegin Beitz erzählte dann 
auch von ihrer Brigade. Von den Er¬ 
folgen und den Schwierigkeiten in 
der Arbeit, von den oft nicht gerade 
windstillen Beratungen und von den 
schönen gemeinsamen Stunden an 
den Brigadenachmittagen. 

Nachdem der Schulleiter der Pa¬ 
tenschule, Genosse Erler, noch ein¬ 
mal in schlichten Worten den Wert 
dieser gemeinsamen Stunden hervor¬ 
hob und besonders allen Kolleginnen 
und Kollegen unseres Werkes für die 
allseitige Unterstützung beim Auf¬ 
bau der neuen sozialistischen Schule 
dankte, wurde dieser schöne Abend 
mit gemeinsamen Liedern am Lager¬ 
feuer beendet. 

Als die Kinder bereits in ihren Zel¬ 
ten schliefen, fanden sich die Er¬ 
wachsenen noch zu einem gemütli¬ 
chen Beisammensein zusammen, das 
uns half, einander noch näher zu kom¬ 
men. Gerade die Kontakte zwischen 
den einzelnen Brigaden wurden hier 
gefestigt, und das ist im Empfänger¬ 
röhrenaufbau besonders nötig. 

Der Sonntag blieb besonders dem 
Sport und Spiel Vorbehalten. Das ge¬ 
meinsame Geländespiel war einer 
der Höhepunkte und forderte von 
den Kindern und von den Erwachse¬ 
nen Geschidc und Ausdauer. Die 
Auszeichnung der Besten bildete 
dann den Abschluß. 

Besonders freuten wir uns über 
den Pionierwimpel, den die Brigade 
Beitz zur Erinnerung erhielt und der 
jetzt ihren Arbeitsplatz schmückt. 

Schön waren die Stunden, die wir 
gemeinsam mit unseren Angehörigen 
und den Kindern verbringen konn¬ 
ten. Noch lange winkten wir den 
Pionieren nach und gaben ihnen das 
Versprechen, recht bald wieder so 
ein gemeinsames Wochenende zu 
verbringen. 

Wie wäre es, wenn sich mehr Bri¬ 
gaden dazu entschließen könnten, 
solche Patenschaften über Schulklas¬ 
sen unserer Patenschule zu überneh¬ 
men und dann ähnliche Stunden der 
Gemeinschaftlichkeit zu organisieren. 
Ein solcher Entschluß würde unseren 
Kindern, aber auch unseren Brigaden 
großen Nutzen bringen. 
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Kann man sein vergessen Was ist in der nächsten Wache im Kullnrhaas los? 
Am Mittwoch vor Himmelfahrt 

wurde das Kind Gabriele Türk aus 
der Kinderkrippe nicht abgeholt. Da 
die Mutter, Hannelore Türk, die bei 
uns in der Vorfertigung der Diode 
beschäftigt ist, sich nicht meldete, 
versuchten die Kolleginnen des Kin¬ 
derheimes, das Kind in einem ande¬ 
ren Heim unterzubringen. Das BVG- 
Heim lehnte es ab, das Kind aufzu¬ 
nehmen, und daraufhin brachte die 
diensthabende Schwester die kleine 
Gabriele nach 23.00 Uhr mit dem 
Feuerwehrwagen unseres Werkes in 
das Kleinstkinderheim Hessenwin¬ 
kel. Dort wurde das Kind unter der 
Bedingung aufgenommen, daß es am 
Freitag früh sofort abgeholt wird. 
Anfragen bei der Abteilung ergaben, 
daß Kollegin Türk Urlaub habe und 
angeblich zu Hause sei. 

Da die Mutter sich auch am Frei¬ 
tag morgen nicht meldete, holte eine 
Pflegerin das Kind vom Kinderheim 
Hessenwinkel ab, und die Kollegin 
Uckert und die Kollegin Hermann 
von der Abteilung Arbeit machten 
bei der Kollegin Türk einen Haus¬ 
besuch mit folgendem Ergebnis. 

Kollegin Türk begründete den 
Vorfall mit den Worten: Ich habe es 
vergessen, das Kind abzuholen — das 
kann doch mal Vorkommen — und 
außerdem habe ich nicht daran ge¬ 
dacht, daß Feiertag ist; die Schwe¬ 
stern oder die Abteilung Arbeit hät¬ 
ten mich doch davon in Kenntnis 
setzen können. 

Wir machten ihr während unserer 
Aussprache Vorwürfe über ihr uns 
allen unverständliches Verhalten und 
teilten ihr mit, daß sie die Kosten 
für den Transport durch die Feuer¬ 
wehr, den Aufenthalt in Hessenwin¬ 
kel und die Fahrgeldauslagen der 
Pflegerin zu tragen habe. 

Die einzige Entschuldigung der 
Kollegin Türk blieb die Ausrede, 
man könnte ja mal etwas Vergessen 
und außerdem hätten die Kollegin¬ 

nen der Krippe ihr ja das Kind nach 
Hause bringen können. 

Daraufhin forderten wir die Kol¬ 
legin Türk auf, ihr Kind bis zum 
Mittag aus der Krippe abzuholen. 

Die Kolleginnen der WF-Krippe 
und der Abteilung Arbeit können ein 
derartiges Verhalten einer Mutter 
nicht verstehen und glauben auch 
nicht, daß die anderen Eltern unse¬ 
res Werkes sich damit einverstanden 
erklären. Wir hoffen, daß unser Ar¬ 
tikel dazu beiträgt, daß sich solche 
Vorfälle nicht wiederholen, und bit¬ 

ten unsere Eltern, auch einmal an 
die Kinder unserer Schwestern zu 
denken, die durch ein solches Ver¬ 
halten einzelner Mütter dann auch 
ohne Aufsicht bleiben. Die Kollegin¬ 
nen der Kinderheime tun alles, was 
in ihren Kräften steht, um unseren 
Kleinen das Elternhaus zu ersetzen, 
und hoffen, daß von seiten der Eltern 
Verständnis für ihre schöne und ver¬ 
antwortungsvolle aber auch gleich¬ 
zeitig schwere Arbeit gezeigt wird. 

Uckert und Ferber, Kinderkrippe 1, 
Hermann, Abteilung Arbeit 

Woche vom 3. Juni bis 9. Juni 1960 

Wir sind 3. und wollen 2. werden 
Uber die Arbeit der FDJ-Grundeinheit Empfängerröhre 

Als ich am 1. März 1960 meine Ar- „schwarze Schafe“. Wir sind über¬ 
beit als Grundeinheitssekretär im zeugt, daß sie künftig auch unseren 
Bereich Empfängerröhre aufnahm, Arbeitsstil anwenden und wir emp- 
da habe ich erst richtig gemerkt, was fehlen daher besonders unserer 
es heißt, Sekretär eines so großen Gruppe Gitterwickelei und 
Bereiches zu sein. Von der FDJ-Ar- der Gruppe der Jugendfreundin 
beit hat man zu dieser Zeit in diesem IngeWack aus dem Empfän- 
Bereich nicht sehr viel gespürt. Das g e r r ö h r e n a u f b a u , sich die Er- 
mußte anders werden. Gemeinsam fahrungen der anderen Gruppen zu 
mit den aktivsten Freunden unserer eigen zu machen. 
Grundeinheit packte die Leitung die Mit unserer Kassierung hapert es 
Arbeit an. Heute können wir sagen, auch nodl wir haben zur Zeit nur 
daß wir in unserem Bereich einen 92 Prozent der Mitglieder laufend 
schönen Schritt vorwärtsgekommen kassiert. Erreichen wollen wir, daß 
sind- bis zum 20. Juni 1960 unsere Kassie- 

Nun werdet ihr liebe Jugend- rung lOOprozentig in Ordnung ist. 
freunde, wissen wollen, wie es dazu Trotz dieser Schwächen in unserer 
gekommen ist. Alle 14 Tage führen Arbeit haben wir doch eine ganze 
wir eine Leitungssitzung durch. Das Menge getan. Das beweist die Tat¬ 
steht nicht auf dem Papier, sondern Sache, daß wir bei der ersten Aus- 
das geschieht wirklich regelmäßig. Wertung innerhalb unseres Werkes 
_ , & . . , „ den 3. Platz unter den sechs Grund- 
Da beraten wir dann gemeinsam un- einheiten einnahmen. Das ist für uns 
sere nächsten Aufgaben, und je e e^n gu^er Erfolg unci die Freude dar- 
Gruppe wird anschließend mit der jjber js^ nicht gering. Beweisen wir 
Zielsetzung für die nächste Zeit ver- unsere Freude dadurch, daß wir alles 
traut gemacht. daransetzen, bei der nächsten Aus- 

In den meisten Gruppen klappt Wertung den 2. Platz zu erreichen. Ich 
das ganz gut und darauf beruhen km uberzeugt, daß wir das bei eim- 
auch unsere Fortschritte in der Är- gern Eifer durchaus schaffen können, 
beit. Natürlich haben wir auch noch Erika Foerstcr 

Vom 3. bis zum 9. Juni 1960 läuft 
der Film 

„Der Spieler“ 

Es gibt viele Beispiele, aus dem 
Leben und aus der Literatur, von 
Menschen, die durch die rollende 
Kugel aus der Bahn geworfen wur¬ 
den. Dostojewski ist einer von ihnen 
gewesen. Ein ganzes Jahrzehnt hat er 
an den Spieltischen Europas ver¬ 
bracht, immer in der Hoffnung, „dem 
Zufall ein Schnippchen schlagen zu 
können“, einmal das Vermögen er¬ 
spielen zu können das den stets Ver¬ 
schuldeten sorglos und unabhängig 
machte. Und immer um diese Hoff¬ 
nung betrogen. 

Die Gedanken des Spielers, seine 
Hoffnungen und seine Ängste hat er 
in seinem Roman „Der Spieler“ nie¬ 
dergelegt. In einer französisch-italie¬ 
nischen Co-Produktion wurde dieses 
Werk verfilmt. Alexej Iwanowitsch, 
der Held des Buches und des Filmes, 
dargestellt von Gerard Philipe, ein 
armer Hauslehrer im Gefolge eines 
verkommenen russischen Generals 
im mondänen Baden-Baden des ver¬ 
gangenen Jahrhunderts, erlebt die 
ganze käufliche Moral der „guten 
Gesellschaft“ und wird - aus durch¬ 
aus edlen Gründen zunächst — selbst 
zum Spieler. Seine gierigen zittern¬ 
den Hände wühlen im Geld. Aber es 

zerrinnt. Zerrinnt, wie die drei 
Wünsche dem bösen Reichen im 
Märchen. Ein aufrüttelnder Film, ein 
Film, der zum Nachdenken, aber 
auch zum Aufatmen zwingt. Denn 
diese Zeit, diese Umstände können 
bei uns nie mehr Realität werden. 

Am 3., 4. und 5. Juni 1960 wird zur 
20.00-Uhr-Vorstellung zusätzlich der 
Dokumentarfilm 

„Mord in Lwow“ 
gezeigt. Zuschlag 0,50 DM. 

Familienvorstellung 
Am Sonntag, dem 5. Juni 1960, zei¬ 

gen wir um 15.00 Uhr den Film 
„Im Sonderauftrag“ 

Vorträge, Konferenzen und 
Produktionspropaganda 

Am Mittwoch, dem 8. Juni 1960, um 
15.00 Uhr, im Vortragssaal 

Agitatorenberatung der Kreis¬ 
leitung der SED. 

Wir bitten alle Kolleginnen und 
Kollegen, davon Kenntnis zu neh¬ 
men, daß unsere Betriebsgaststätte 
im Monat Juni wegen Urlaub und 
notwendiger Renovierungsarbeiten 
geschlossen bleibt. 

Dünsch, Kulturhausleitcr 

Ith habe die Pappenheimer kennengelernt 
penheimer sind zu ihren Kurgästen 

'Def mo# 'oe 'Wo&hel 

Vom 13 .bis 27. Mai 1960 habe ich 
meinen Tarifurlaub in Pappenheim/ 
Thüringen verlebt. Hierüber ein 
paar Worte. 

Noch niemals habe ich so eine 
herzliche Aufnahme und so höfliche 
Menschen während meiner Urlaubs¬ 
zeit gefunden, wie in Pappenheim. 
Die Verpflegung war erstklassig, ab¬ 
wechslungsvoll und sehr reichlich. 
Nicht nur in der Pension „Wilhelm“, 
in der ich verpflegt wurde, sondern 
ohne Ausnahme überall. 

Pappenheim ist landschaftlich 
sehr reizvoll gelegen und die Pap¬ 

sehr höflich. Etwas mangelhaft 
waren die Wegebezeichnungen, die 
aber auf Wunsch der Kurgäste von 
der Kurverwaltung sofort verbessert 
wurden. Nur auf eines möchte ich 
alle Kolleginnen und Kollegen, die 
Pappenheim noch besuchen, hin- 
weisen. Nehmt Bettwäsche mit, da 
für. den Bezirk Suhl diese Frage noch 
nicht in befriedigendem Maße ge¬ 
regelt ist. 

Karl Gcnz 
Hausmeister der Kinderkrippe 

Als ich vorigen Sonntagfrüh die 
Augen öffnete und die Wetterlage 
betrachtete, konnte ich mich zu kei¬ 
nen Entschluß auf raffen. Sollte ich 
liegen bleiben und bis Mittag schla¬ 
fen? Sollte ich gleich auf stehen und 
ins Grüne fahren? Oder sollte ich 
irgendetwas anderes anstellen? Da 
ich zu keinem Ergebnis kam, zählte 
ich es mir an den Knöpfen meines 
Nachthemdes ab. 

Die Knöpfe entschieden — also 
raus ins Grüne. Na, auch gut, bloß 
wohin? Kommt Zeit, kommt Rat, 
dachte ich mir, und so schleuderte 
ich am Sonntag gegen 8.30 Uhr in 
Richtung Bahnhof Schöneweide und 
überlegte krampfhaft, wo meine 
Fahrt ivohl enden könnte. 

Da hörte ich auf einmal Kinder¬ 
lachen. Nun war meine Neugierde 
geweckt, denn ihr wißt ja, liebe Kol¬ 
legen, daß mein ganzes Herz den 
Kindern gehört. Vor dem S-Bahnhof 
entdeckte ich dann auch eine ganze 
Schar Kinder aller Altersklassen, die 
mit ihren Eltern auf irgend etwas 
warteten. „Hier bleibst du“, sagte ich 
mir, „denn das lohnt sich bestimmt!“ 
(Wie sich dann später herausstellte, 
lohnte es sich tatsächlich.) 

Kaum hatte ich mich entschlossen, 
da strömte alles in Richtung Straßen¬ 
bahnhaltestelle. Dort stand eine Stra¬ 
ßenbahn mit der Aufschrift „Sonder¬ 
fahrt“. Na, mir war es egal, wo es 
hin ging, und ich stieg einfach mit 
ein. 45 Minuten dauerte die Fahrt 
und unterwegs stiegen noch mehr 
Kinder mit ihren Eltern zu. In 

Unsere Schachaufgabe 
Paul Müller, Berlin 

abcd efgh 

Matt in drei Zügen 

Weiß: Ka6 De8 Tc8 La2,d4 Sg6 Bb2 
(sieben Figuren). 

Schwarz: Kb4 Dg7 Sd6 Ba4,b5,c6, 
d7,e5 (acht Figuren). 

Auflösung aus Nr. 20 (Julius Buch¬ 
wald) 

1. Dh8 !! (drohend 2. Sf6 matt) 
Kxe5 2. Dhl matt. 1. ... Txg6 2. Da8 
matt. 1. ... Sd4 ! 2. S2,c3 matt. 

Müller, Sektion Schach 

Rahnsdorf war die Fahrt dann zu 
Ende. Hier wurden wir schon von 
anderen Kindern erwartet und bei 
der allgemeinen Begrüßung ging mir 
dann endlich ein Licht auf, wo und 
bei wem ich gelandet war. 

Die Eltern der Kinder aus der 
Straßenbahn arbeiten alle bei uns im 
Betrieb und in Rahnsdorf fand in der 
Patenschule am Sonntag ein Pionier¬ 
treffen anläßlich des Internationalen 
Kindertages statt, zu dem alle ein¬ 
geladen waren. Als ich das schließ¬ 
lich mitbekommen hatte, war auch 
die Kapelle eingetroffen, die sich ver¬ 
spätet hatte. Nun ging es mit Musik 
quer durch Rahnsdorf zur Paten¬ 
schule. 

Da es in der Zwischenzeit ganz 
schön warm geworden war, fiel mir 
der Weg nicht ganz leicht. Deshalb 
wollte ich mich am Bestimmungsort 
eigentlich etwas ausruhen. Doch 
wieder mußte ich eine für mich 
schivere Entscheidung treffen. Ent¬ 
weder bequem sein und viel ver¬ 
säumen oder die auf kommende Faul¬ 
heit abschütteln und alles mitmachen. 
Denn auf dem Schulhof angekom¬ 
men, ging es gleich los. Fahnen¬ 
appell — kurze Begrüßung — dann 
die Losung: Jeder vergnüge sich da¬ 
mit, wozu er die meiste Lust hat. 
Und Möglichkeiten gab es viele. 

Die einen probten ihre Geschick¬ 
lichkeit beim Angeln oder Büchsen¬ 
werfen aus, die anderen zeigten ihr 
Talent beim Zeichnen mit verbun¬ 
denen Augen. Wer sportlich inter¬ 
essiert war, machte den Hindernis¬ 
oder Eierlauf mit. Beim ersten mußte 
eine Strecke zurückgelegt werden, die 
nicht einfach zu bewältigen war. Erst 
ging es über einen Schwebebalken, 
dann gab es einen Medizinball-Sla¬ 
lom durch Keulentore, nachdem man 
durch ein Kastenhindernis gekrochen 
war, mußten die Wettkämpfer eine 
kurze Strecke zwei Medizinbälle 
tragen. Der Schluß des Laufes er¬ 
forderte dann die meiste Konzentra¬ 
tion. Nach fünf Metern Seilhangeln 
mußte ein Faden eingefädelt werden. 
Trotzdem viel Schweiß floß, machte 
es allen Spaß. Auch das Tauziehen 
und der Luftgewehrschießstand er¬ 
freuten sich reger Beteiligung. Ein 
Wunder war es nicht, winkten doch 
für die Teilnahme schöne Preise 
und sehr viel Süßigkeiten. 

So ging es dann bis zum Mittag¬ 
essen, das dann allen sehr gut 
schmeckte und — da man sich ja den 
richtigen Appetit geholt hatte — 
ebenfalls vollen Zuspruch fand. 
Schließlich hatten auch unsere 
Bastler und die Puppenspiel¬ 
zuschauer mit der Zeit Hunger be¬ 
kommen. 

Mit der Besichtigung der Schule, 
während der die Schüler unserer 

Patenschule Rechenschaft über ihre 
Arbeil in der Schule ablegten, ging 
ein schöner Tag viel zu schnell zu 
Ende. Begeistert und mit Süßigkeiten 
schwer beladen ging es nun wieder 
nach Hause. Auch ich habe nicht 
einen Moment meinen Entschluß 
vom Morgen bereut. Als ich mir am 
Abend vor dem Einschlafen den Ta¬ 
gesablauf noch einmal überlegte, 
konnte ich mit vollem Recht fest¬ 
stellen: Det war ne’ Wolke! 

Quieti /Qppeiit 
Speiseplan für die Zeit vom 7. Juni bis 11. Juni 1960 

Essen zu 0,70 DM Freitag: Rindfleisch, Kohlrabi, Kar- 
Dienstag: ungarischer Gulasch, Mak- toffelbrei 

karoni Pflaumenkompott Sonnabend: Herzragout, Petersilien- 
Mittwoch: Hackbraten, Möhrenbei- tunke, Apfelmus, Kartoffelbrei 

läge, Salzkartoffeln ^ zu j _ DM 

£> 

Freitag: Kaßlerbraten, Sauerkohl, 
Salzkartoffeln 

Sonnabend: Herzragout, Salzkartof¬ 
feln, Blattsalat 

Schonkost zu 0,70 DM 
Dienstag: Ragout, Makkaroni, Pflau¬ 

menkompott 
Mittwoch: gekochten Klops, Kapern¬ 

tunke, Kartoffelbrei, Möhrenroh¬ 
kost 

Donnerstag: Kartoffelsuppe mit 
Fleisch, eine Scheibe Sdiwarzbrot 

Mittwoch: Tomatenfleisch, Reis, 
Kopfsalat 

Donnerstag: Tomatensuppe, Ham¬ 
melbraten, Röstkartoffeln 

Freitag: Pökelfleisch, Meerrettich¬ 
tunke, Grünkohl, Salzkartoffeln 

Sonnabend: Vorsuppe, Hefeklöße mit 
Blaubeeren 

Änderungen Vorbehalten! 
Frohe Pfingsten wünscht allen 
Kolleginnen und Kollegen 

die Werkküche 

Euer Kalle Bumm 

Anl zum Massensport! 
An jedem Mittwoch wird auf dem 

KWO-Sportplatz (am Erich-Weinert- 
Klubhaus) der Tag des Massensports 
durchgeführt. 

ü 
Ü 

Kreuzworträtsel 

Dort können die Bedingungen für 
das Sportabzeichen der einzelnen 
Stufen trainiert und abgelegt wer¬ 
den. Weiterhin finden nach Ab¬ 
sprache mit den Verantwortlichen 
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(Überschneidungen sollen vermieden 
werden) organisierte Fußball-, Hand¬ 
ball- und Volleyballspiele statt. 

Wir sind überzeugt, daß das sport¬ 
begeisterte WF an keinem Mittwoch 
fehlen wird. 

Paschke, Sportinstrukteur 

WaagerechU l.Tier- 
behausung, Pferd 
von grau - leiblicher 
Farbe, ir-Bereich un¬ 
seres Werkes>-männ- 
liches Haustier, „UV 
ärztliches Instrument, 
12^Mu.sikzeichen._Wr- 
'Sammelbegrifi für 
Zeitungen und Zeit¬ 
schriften, ^"Abkür¬ 
zung des Namens 
einer Partei der Ar¬ 
beiterklasse, 18. aus- 
schütten, ausräumen, 
19. kürzlich fertigge¬ 
stelltes Bauvorhaben, 

Gewässer, 23. Pro¬ 
vinz in Hessen, 28. 
zweiinastiges Segel¬ 
schiff, 30. Faßteil, Ver¬ 
schluß, 31. südameri¬ 
kanische Provinz- 
hauptstadt, 33. Amts¬ 
tracht, 34. Fischfang¬ 
gerät, 35. Fluß in 
England. 

Senkrecht einge¬ 
dickter Fruchtsaft, 
Gestalt aus der Fle¬ 
dermaus J<Teil des 
Auges, ientimenta- 
ler deutscher Heide-, 
dichter, -S? Feier, 
Wiener Oji&Eetten- 
komponist, T. Ringel¬ 
wurm, JirVerschluß- 
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